
Offene Ohren für Sie
Erstmals stellen wir Ihnen 
Mitglieder unseres neuen 
Kundenbeirates vor, an den 
Sie sich ab sofort wenden 
können.
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Für alle Fälle Kröger
Die Medizintechniker 
beraten in ihren Filialen 
auch Extremsportler, 
die sich der Gefahren 
ihres Hobbys bewusst 
sind.                     Seite 8

Weil 2010 der Winter deut-
lich frostiger war als im 
Vorjahr, drohen nun bei 
den Heizkosten Nachzah-
lungen.

Seite 4

Unter den alternativen Kraft-
stoffen gelten Erdgas und Bio-
erdgas als die ungekrönten 
Champions. Obgleich sie noch 
viel Potenzial für die Zukunft 
haben, sind diese Kraftstoffe 
schon heute in Sachen Technik 
und Umweltschutz auf dem 
Stand von morgen. Davon kön-
nen sich auch die Kunden der 
Stadtwerke Finsterwalde über-
zeugen.

Der natürliche Rohstoff Erdgas 
reicht nach Expertenschätzun-
gen noch für rund sieben Jahr-
zehnte – und es werden immer 
wieder neue Vorkommen 
entdeckt. Davon un-
abhängig steht der re-
generative „Zwilling“ 
bereit, um die fossilen 
Ressourcen zu scho-
nen: Bioerdgas wird aus 
natürlichen Abfällen und Ener-
giepflanzen gewonnen und ist 
somit unerschöpflich.
Erdgasfahrzeuge „schlu-
cken“ Bioerdgas ohne Prob-
lem, egal wie hoch der Anteil 
ist – die Stoffe sind chemisch 
identisch. In Finsterwalde ist die 
Umweltbilanz derzeit besonders 
erfreulich, da an unserer Abfüll-
station in der Dresdner Straße 
(bei Q1) derzeit 100 % Bioerdgas 
getankt werden kann. Die her-
vorragende CO2-Bilanz: Eine reine 

Bioerdgas-Betankung 
spart 97 Prozent des Klimakillers. 
Und dieser alternative Kraftstoff 
wird in unserer Region selbst pro-
duziert und stärkt damit einmal 
mehr die regionale Wertschöp-
fung. Von den erfreulichen Um-
weltdaten abgesehen, bedeutet 

Erdgastanken für den Fahrer vor 
allem Geld zu sparen. Gegen-
über Benzin reduzieren sich die 
Tankkosten um rund 50 Prozent, 
gegenüber Diesel immerhin noch 
um rund 30 Prozent. Einige Model-
le schaffen 100 Kilometer bereits 
für weniger als 4 Euro Erdgas im 

Tank. Da können selbst PKW mit 
Hybridantrieb oder Autogas nicht 
gegenhalten.
Übrigens, eine Studie der Deut-
schen Energie-Agentur (dena) 
spricht von möglichen 1,4 Milli-
onen Erdgasfahrzeugen, die bis 
2020 auf Deutschlands Straßen un-

terwegs sein könnten. Ein breites 
Bündnis namhafter Unternehmen 
erarbeitet derzeit einen Maßnah-
menplan, um Erdgas und Bioerd-
gas noch weiter zu verbreiten. Ziel 
ist es, ihren Anteil am deutschen 
Kraftstoffmix und die Zahl der Erd-
gasfahrzeuge deutlich zu steigern.

Umweltschonend Gas geben!
Finsterwaldes Erdgastankstelle wird dank Bioerdgas noch „grüner“

An immer mehr Tankstellen in ganz Deutschland verfügbar: umwelt- und kostenschonendes Erdgas. 
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Es ist verwunderlich, dass 
„Energieeffizienz“ nicht zum 
Wort des Jahres 2010 ernannt 
wurde. Hinter dieser Vokabel 
steckt ein dringendes Gebot 
für Industrie und Verbraucher. 
Wie Sie mehr aus Ihrer Ener-
gie herausholen, machen 
die Stadtwerke während der 
Energiesparwoche erlebbar. 
 
Vier Tage lang werden die Stadt-
werke am Langen Damm ein 
vielseitiges Programm bieten, 
das erneut Schülern und Hand-

werkern der Region besondere 
Aufmerksamkeit widmen wird. 
So können sich die Mädchen und 
Jungen an der neuen Ausgabe 
eines Mal- und Bastelwettbewer-
bes beteiligen. Die Kameraden 

der Freiwilligen Feuerwehr prä-
sentieren modernste Rettungs-
technik. 
Auch die Mitglieder des neu-
en Kundenbeirates (s. Seite 4) 
werden vor Ort sein und für 

vertrauensvolle Gespräche 
zur Verfügung stehen.
Der letzte Tag der Energiespar-
woche – Samstag, der 21. Mai – 
ist eingebunden in den in ganz 
Brandenburg begangenen „Tag 
des offenen Unternehmens“, 
an dem sich in Finsterwalde 
zahlreiche Betriebe beteiligen. 
Eine perfekte Gelegenheit, 
auch bei den Stadtwerken mal 
hinter die Kulissen zu schauen. 

Mehr Infos unter:
www.offene-unternehmen.de

Clever sein – Energie sparen
Stadtwerke laden zur Energiesparwoche vom 18.–21. Mai

„Kalte“ Konsequenzen

Aufgepasst!
Ständige Zahlungsverzöge-
rungen des Billigstroman-
bieters TelDaFax gegenüber 
den regionalen Stromnetz-
betreibern könnten nun 
ernste Konsequenzen nach 
sich ziehen. Einige Unter-
nehmen drohen damit, den 
Netzzugang zu sperren. 
Enervie in NRW hatte seinen 
Rahmenvertrag mit TelDaFax 
zu Ende Februar gekündigt. 
Im Fall einer Netzsperrung er-
halten die TelDaFax-Kunden 
ihren Strom vom jeweiligen 
Ersatzversorger.



Unter großem Erwartungs-
druck der DDR-Bürger begann 
1990 der Umbau der staatli-
chen Zentralverwaltung hin 
zur rechtsstaatlichen Markt-
wirtschaft. Die SED-Funktio-
näre verschwanden und durch 
die Wende hoch motivierte 
Bürger – zu Beginn oft Laien 
– übernahmen das Ruder. Sie 
standen in den Kommunen vor 
einer Herkulesaufgabe: Hun-
derte Aufgaben wollten rasch 
bewältigt werden, ohne dass 
Zeit für gründliches Abwägen 
blieb.

Helmut Preuße, Landes-
gruppenvorsit zender 
Berlin-Brandenburg des 

Verbandes kommunaler Unter-
nehmen (VKU), beschreibt die 
Situation: „1990/91 verkaufte die 
letzte DDR-Regierung die Ener-
giewirtschaft an die acht großen 
Energiekonzerne der Bundes-
republik. Anfangs herrschte im 
Osten Angst, ohne das Wissen, 
die Arbeitskraft und das Geld der 
Großen bräche die Energiewirt-
schaft zusammen. Sogenann-
te runde Tische entwickelten 
jedoch schnell Konzepte, wie 
städtische Infrastrukturen sa-
niert und die Umwelt entlastet 
werden können.“

Wir gehn vor Gericht!
Die ostdeutschen Energiekombi-
nate an Versorger aus den alten 
Ländern veräußern? „Nicht mit 
uns“, sagten sich 162 ostdeutsche 
Kommunen und wandten sich an 
das Bundesverfassungsgericht. 
Im Sinne der  Umsetzung der 
kommunalen Selbstverwaltung 
errangen sie einen klaren Sieg – 

mit der „Verständigungslösung 
zur Beilegung des Stromstreits“  
war der Weg für die Gründung 
bzw. Wiedergründung der 
Stadtwerke frei. 
Prenzlaus Ex-Bürgermeister 
Jürgen Hoppe erinnert sich: 
„Mich erreichte Anfang der 
90er Jahre ein Brief von der 
Wasser AG. Wir benötigen 
2 Mio. DM, sonst werde 
wahrscheinlich auf höhere 
Anordnung die Kläranlage 
dichtgemacht. Der Stadt 
gehörte kein Stück der Klär-
anlage und wie es einmal 
kommen würde, stand 
in den Sternen! Und 
Geld hatten wir 
auch nicht. Die 
Stadt wollte eigene 
Stadtwerke und so 
sagten wir uns: Kla-
ge nicht und zahle, 
wenn auch nur mit 
einer Bürgschaft.“

Steine im Weg
In den Archiven liegen 
zahlreiche Dokumen-
te, die belegen, welche 
scharfen Auseinander-
setzungen die Rathäuser zu 
überstehen hatten. Es gab Fälle, 
in denen die Genehmigung des 
Potsdamer Wirtschaftsministe-
riums zur Übernahme der Strom-
versorgung gemäß § 5 des Ener-
giewirtschaftsgesetzes auf Druck 
des überregionalen Versorgers 
wieder zurückgezogen wurde. 
Vor einem „langwierigen Klage-
weg“ gegen diese Entscheidung 
ist aus Potsdam unverhohlen 
gewarnt worden. „Zuerst waren 
Stadtwerke die Wunschkinder 
der Kommunen“, erinnert sich 

Helmut 
Preuße vom
VKU, „nachdem der Erwerb der 
Netze gesichert war, hatte das 
Landeswirtschaftsministerium 
große Bedenken gegenüber 
Stadtwerken. Brandenburger 
Städte seien zu klein für Stadt-
werke, in den Dörfern ginge das 
Licht aus und außerdem fehle 
das nötige Geld, hieß es. Letzt-
lich punkteten die Stadtwerke 

mit 
lokalen

Partnerschaften 
zwischen privaten Unternehmen 
und neuen kommunalen Unter-
nehmen. Auch die Geldsorgen 
der Regierung fegten sie durch 
stimmige Wirtschaftskonzepte 
beiseite.“ Was die Stadtwerke 
heute – nach zwei Jahrzehnten – 
für ihre Kunden bedeuten, fasst 
exemplarisch der Bürgermeister 
von Spremberg, Dr. Klaus-Peter 

Schulze, zusammen: „Als hun-
dertprozentiges Tochterunter-

nehmen der Stadt Spremberg 
haben sich die Städtischen 
Werke zu einem modernen 
und e�  zienten Dienstleis-
ter entwickelt, auf den 
sich die Stadt und die 
Bürger verlassen können. 
Besonders stolz können 
wir gemeinsam sein, dass 
selbst in den weltweit wirt-
schaftlich schwierigen Zei-
ten der letzten Jahre die 

Stadt Spremberg nicht 
ihre Stadtwerke oder 

Gesellschaftsanteile 
verkaufen musste.“
Der Verband kom-
munaler Unterneh-
men weist stolz 
darauf hin, dass 
kommunale Un-
ternehmen heute 
oft der größte Ar-
beitgeber vor Ort 

sind. „Rund 80 Pro-
zent unserer Erlöse 

fließen in Aufträge 
für das Handwerk und 

Gewerbe in der Region. 
Da kommen bundesweit 

schon einige Milliarden Euro 
zusammen. Das macht uns zu 
einem starken Garanten für die 
regionalen Wirtschaftskreisläu-
fe. Unsere Kooperationen in der 
Region sind mittlerweile unbe-
stritten und die Bürger wissen, 
dass sie auf ‚ihre‘ Stadtwerke 
zählen können. Unser Erfolgs-
modell hat sich über alle Krisen 
hinweg bewährt. Beleg dafür 
sind auch die Zukäufe im kom-
munalen Bereich bzw. Rekom-
munalisierungen“, so Helmut 
Preuße.
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Die Wunschkinder der Kommunen
Viele Brandenburger Stadtwerke feiern 2011 ihr 20. Gründungsjubiläum

Was Stadt-
werke für die 

Kommunen 
leisteten, 
zeigt sich 

eindrucksvoll 
in Zehdenick. 

Die Elisabeth-
mühle – eine 

ehemals 
wassergetriebene Getreidemühle, 

die um 1990 (oben) nicht viel mehr 
als eine Ruine war – wurde von den 

Stadtwerken umfassend saniert und 
1999 (rechts) zu ihrem Verwaltungs-

sitz umgebaut.

Noch ein Bei-
spiel: Auch 

in Prenzlau 
haben die 

Stadtwerke 
mit er-

heblichen 
Investitionen 

nicht nur ihre eigene Leistungsfähigkeit gesteigert, sondern ebenso historische 
Bausubstanz erhalten, wie die Bilder vom Gaswerk der Uckermark-Stadt von 

1999 (oben) und heute (rechts) optisch eindrucksvoll unter Beweis stellen.
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Zwischen Prignitz und Spreewald, Uckermark und Lausitz � nden sich 
Brandenburger jeder Couleur. Nicht alle sind in unserem Bundesland ge-
boren worden, manche fanden hier eine neue Heimat und blieben. Alle 

Menschen bereichern unser Leben mit ihren Fähigkeiten auf ihre ureigene 
Weise und hinterlassen im Lauf des Lebens ihre individuellen Spuren. Von 
einigen besonderen Biogra� en erzählt die Stadtwerke Zeitung.

Michael 
Behringer,
Geschäfts-
führer der 
Stadtwerke 
Bad Belzig

- Geburtsdatum: 1. 12. 1950
- Geburtsort: Belzig 
- Beruf: (FH) Dipl.-Ing.
- Familienstand: verheiratet
- Kinder: 3 
Stadtw.-Gründ.: 1992
Umsatz:  6 Mio.
FW: 1.600 Wohnungen 
Gas: 1.000 Kunden
Trinkwasser: 2.000 Kunden
Abwasserentsorgung: 1.800 
Kunden (zentr.) + 482 (dezentr.)

 Welches Buch haben 
Sie zuletzt gelesen?  Das war Uwe 
Tellkamps „Der Turm“.

  Ihre Lieblingsgestalt in 
der Geschichte?  
Albert Einstein.

  … und heute? 
Stephen Hawking.

 Welche Musik bevorzu-
gen Sie? 
Das geht von Bach über die 
Beatles bis Pink.

 Wer oder was hätten Sie 
sein mögen? 
Archäologe, Historiker oder Geo-
loge.

 Wo liegen Ihre Stärken?
In Zielstrebigkeit, Rationalität 
und Ruhe.

  ... und Ihre Schwächen?
Ungeduld.

 Wie halten Sie sich � t?
Radfahren, Squash und Berg-
wandern.

  Was ist für Sie das größ-
te Glück?  Mit Menschen zusam-
men sein, die mich verstehen, 
die mir positiv gegenüberstehen 
und auf meine Schwächen Rück-
sicht nehmen. 
Gesund sein und mit der Familie 
reisen.

 Welchen Wunsch haben 
Sie für Ihre Stadtwerke? 
Wirtschaftlicher Erfolg, zufrie-
dene Kunden, erschwingliche 
Preise und weiterhin kreative, 
motivierte Mitarbeiter. 

 Welches Buch haben 
Sie zuletzt gelesen? 

In unserer Rubrik „Kennzeichen S“ (S wie Stadtwerke) beleuchten wir, welcher Mensch 
sich hinter dem „Stadtwerke-Chef“ verbirgt, welche Interessen, Vorlieben, Hobbys oder 
auch „Marotten“ ihn kennzeichnen.  Im achten Teil stellt sich Michael Behringer (60 Jahre), 
Stadtwerke Bad Belzig, den Fragen.

MÄRZ  2011

In BRANDENBURG
verwurzelt

Selbst wer nur ihr 
Tierkreiszeichen 
kennt – den Stier-, 
kann ihre opti-
malen Voraus-
setzungen für 
Erfolg in jedem 
Astrologie-Lehr-
buch nachschlagen. 
Stierfrauen gelten als 
intuitiv, stürmisch und sehr 
direkt. Täuschungen durch-
schaut die Stierfrau schnell …
Nicht schlecht für eine Fußbal-
lerin auf der Abwehrposition.

Zur Welt kommt „Babs“, wie sie 
von Freunden und Spielkame-
radinnen nur genannt wird, im 
sächsischen Oschatz. Eine ausge-
sprochen sportliche DDR-Stadt: 
Handball-Vizeweltmeister Axel 
Kählert kam von hier genauso wie 
Hürden-Vizeweltmeisterin Kerstin 
Knabe, Bob-Olympiasieger Roland 
Wetzig, Schwimm-Weltmeisterin 
Birgit Treiber oder Fußballmeister 
Jürgen Rische.
Die kleine DDR-Welt ist an Babetts 
Geburtstag, dem 12. Mai 1988, fast 
noch in Ordnung.  An ihrer Familie 
hing und hängt Babett: „Mein Va-
ter ist wohl mein größter Fan und 
Kritiker, meine Mutter wirkt bei je-
dem Spiel nervöser als ich auf dem 
Feld. Wichtig ist ein gefestigtes 
Umfeld, das hinter dir steht. Men-
schen, mit denen du dich ehrlich 
austauschen kannst. Ich brauche 
niemanden, der mir sagt, das war 
super, obwohl ich totalen Mist zu-
sammengespielt habe. Das bringt 
mir gar nichts.“
Im Alter von zehn Jahren trägt 
sich der blonde Wirbelwind beim 
FSV Oschatz ein, dem sie fünf 
Jahre treu bleibt. Das Mädchen 
zeigt vielversprechendes Talent 
und geht zum VfB Leipzig, später 

zum 1. FC Lokomotive 
Leipzig: „Ich bin mit 

15 Jahren ins Sport-
internat gewech-
selt. Der Unterricht 
beginnt um 10 Uhr 
morgens, davor gibt 

es eine Trainingsein-
heit. Dann kommst du 

von der Schule nach Hause 
und hast wieder Training. 
Tja, das ist dein Alltag. Ich 

hasste die Schule, aber 
ich bin froh, es gemacht 
zu haben.“
Die Hochschulreife in der 

Tasche, führt der Weg zur 
Sportfördergruppe der 

Bundeswehr. Babett 
be� ndet sich auf dem 
Sprung in die Frauen-
Nationalmannschaft 
und sucht optimale 
Möglichkeiten, sich 

w e i -
terzuent-
wickeln. Mit dem 
Traum vom ganz großen 
Erfolg im Kopf kommt die 
18-jährige Powerfrau in die 
Brandenburger Landes-
hauptstadt. Die Potsdamer 
„Turbinen“ feiern damals 
(2006) gerade ihre zweite 
Bundesliga-Meisterschaft 
– ein Erfolg, der den Frau-
en erst drei Jahre später 
wieder gelingen wird. Das 
liegt dann auch an der 
neuen Abwehrche� n Ba-
bett Peter im Trikot mit 
der Nummer 4. „Also, 
ich sage ganz ehrlich: Ich 

bin froh, dass ich Abwehrspielerin 
geworden bin, denn das ganze 
Tohuwabohu liegt mir gar nicht. 
Gerade als Abwehrspielerin steht 
man ja nicht so im Fokus.“
Große Erfolge � nden sich bereits 
in der Vita der 23-Jährigen: Cham-
pions-League-Sieger 2010 mit 
Turbine, Deutscher Meister 2010, 
2009 und 2006, DFB-Pokal-Sieger 
2006. Sie stand bei Europa- und 
Weltmeisterschaften, selbst bei 
Olympia in der Nationalelf. Und 
Titelträume spuken ihr auch für die 
bevorstehende WM im eigenen 
Land durch den Kopf: „Das wäre 

dann schon zum dritten Mal in Fol-
ge, was an sich ja schon eigentlich 
eine unglaubliche Leistung wäre. 
Mit diesem Druck müssen wir um-
gehen und ich denke, das können 
wir auch. Aber einfach ist das si-
cher nicht.“
Im Sport wie im Privaten geht 
Babett keine einfachen Wege. 

Sie denkt auch an die Zeit nach 
dem Leistungssport und be-

gann vor zwei Jahren ein 
Fernstudium zur Sportma-
nagerin. Ob sie danach 
vielleicht Fußballtrainerin 
wird? Vielleicht. Für Frauen 
oder Männer? „Männer- 
und Frauenfußball kann 
man nicht miteinander 
vergleichen. Das ist eine 
völlig andere Sportart 
– nur mit denselben 
Regeln. Man würde ja 

auch nie einen Sprinter 
mit einer Sprinterin vergleichen“, 
stellt sie klar.
Wer sich einmal live von Babetts 
Qualitäten überzeugen möchte: 
Am 13. März steht im Potsdamer 
Karl-Liebknecht-Stadion (14 Uhr) 
das nächste Turbine-Heimspiel auf 
dem Spielplan. 

Wir werden Weltmeister!
Babett Peter will 2011 zum zweiten Mal auf den Fußball-Thron

Infos zur 
Frauenfußball-

WM 2011 

Die deutschen Spiele 
(Gruppe A):
26.06., 18.00 Uhr, 
Olympiastadion Berlin, 
gegen Kanada
30.06., 20.45 Uhr, 
Frankfurt am Main, gegen 
Nigeria
05.07., 20.45 Uhr, 
Mönchengladbach, gegen 
Frankreich

Die weiteren Teilnehmer:
Gruppe B: Japan, Neusee-
land, Mexiko, England
Gruppe C: Kolumbien, 
Schweden, USA, Nordkorea
Gruppe D: Norwegen, 
Äquatorial-Guinea, Brasili-
en, Australien
Finale am 17. 07, 20.45 Uhr 
in Frankfurt am Main
Karten: 
www.FIFA.com/deutsch-
land2011 
Tel.: 01805 06 2011

Babett Peter (3. v. li.) mit einigen Spielkameradinnen von Turbine Potsdam 
auf der IFA in Berlin, (© rbb/Oliver Ziebe).



Die Stadtwerke sind ein regionales Unternehmen, 
das gute, saubere Arbeit leistet und unterstützens-
werte soziale Aufgaben erfüllt. Das Image ist gut und 
lässt sich im Falle des vieldiskutierten Einstiegs in den 
Bäderbetrieb sicher noch steigern. Als Mitglied des 
Kundenbeirates möchte ich auf der einen Seite da-
bei mithelfen, Meinungen aus der Bürgerschaft ins 
Unternehmen zu tragen und andererseits Mißver-
ständnisse zu vermeiden und Klärungen einzuleiten. 
Wichtig ist, dass wir hier keine Geiz-ist-Geil-Menta-
lität wollen, das landet nur im Chaos. Man braucht 
ein solides Gefüge, das die Wertschöpfung in der 
Region fördert.

Nachdem ich von 2002 bis 2007 bereits Mitglied des 
damaligen Kundenbeirates war, fühle ich mich � t ge-
nug, noch einmal mitzumachen. Als Reichsbahner 
beschäftigten mich früher Rationalisierungsaufga-
ben, u.a. mit der EDV. Erfahrungen aus dieser Zeit 
könnte ich in den Kundenbeirat einbringen. Es geht 
mir um Pragmatismus. Aus meiner persönlichen, 
schlechten Erfahrung mit einem Internet-Anbieter 
weiß ich es zu schätzen, wenn sich ein Dienstleister 
vor Ort be� ndet. Es geht doch nichts über direkten 
Kontakt, wie wir ihn auch mit den Stadtwerken ha-
ben. Wo Aufklärungsarbeit zwischen Kunden und 
Unternehmen nötig ist, möchte ich helfen.

Pure Neugierde hat mich zu meiner Mitgliedschaft 
geführt. Was stellen sich die Stadtwerke unter ihrem 
Kundenbeirat vor? Mir geht es um ein Signal der 
Bereitschaft, Ansprechpartner für die Endverbrau-
cher sein zu können. Die Stadtwerke waren für mich 
immer DER Versorger. Die ganze Wechsel-Hysterie, 
egal ob bei Krankenkassen oder Stromlieferanten, 
geht völlig an mir vorbei. Wir haben hier schließlich 
einen Versorger ansprechbar vor Ort.  Nun geht es 
mir um eine bessere, intensivere Kommunikation. 
Die Zusammenarbeit wird nur dann erfolgreich sein, 
wenn wir den Kunden tatsächlich Ergebnisse liefern 
können.

Das ist unser Ziel: Ihre Ab-
schlagszahlungen sollen Ih-
rem tatsächlichen Verbrauch 
so nahe wie möglich kommen. 
Doch manchmal ändern sich 
während des Abrechnungszeit-
raumes wesentliche Faktoren, 
die nicht vorausgesehen wer-
den konnten.

Da geht der Sohn 
p l ö t z l i c h  z u m 
Studium weg, 
nimmt Fernse-
her und Ste-
reo-Anlage 
freilich mit 
in die Stu-
dentenbu-
de, frönt 
dem täg-
lichen Du-
schen jetzt 
vorwiegend 
auswärts, das 
K i n d e r z i m m e r 
wird nur noch am 
Wochenende beheizt. 
Der Energieverbrauch der 
Wohnung sinkt erheblich.
Ein anderes Beispiel. Der neue 
Freund Ihrer Tochter zieht zu 
Ihnen, weil es so schön gemüt-
lich ist. Ein Duscher mehr, ein 
PC-Nutzer mehr – Strom und 

Gaszähler drehen schneller. 
Oder: Das Wetter schlägt Kaprio-
len, wie im vergangenen Dezem-
ber mit seinen wochenlangen 
Tiefsttemperaturen erlebt. Um 
die Wohnung kuschlig warm zu 
halten, muss die Gastherme na-

hezu durchgängig auf Volltouren 
laufen. Der Verbrauch liegt deut-
lich über dem Schnitt – unvor-
hersehbar bei der Erstellung des 

Abschlagsplanes. Und vielleicht 
hat sich auch noch der Preis ver-
ändert, mit dem Ihr Verbrauch 
bewertet wird. 
Egal warum Ihr Verbrauch sich 
stark verändert, nehmen Sie 
bei jeder Unsicherheit Kontakt 
mit unserem Kundencenter auf. 

Wichtig ist immer der aktuel-
le Zählerstand, damit wir 

einen fast punktge-
nauen Abschlag 

während des 
Jahres errei-

chen. Denn 
eines haben 
wir Stadt-
werke mit 
Ihnen ge-
meinsam: 
das Risiko 
einer Nach-

f o r d e r u n g 
oder einer 

Rückzahlung. 
Und mal ehr-

lich, Geld zurück 
macht mehr Freude 

als Nachzahlen, und das 
besonders um die Weihnachts-
zeit.

Mehr Infos auf:
www.stadtwerke-
finsterwalde.de

Geld zurück – welch‘ Freude!
Stadtwerke empfehlen die Überprüfung der Abschläge Schnittstelle zwischen Kunden 

und Stadtwerk

KURZER DRAHT

Stadtwerke                                 
Finsterwalde GmbH
Langer Damm 14
03238 Finsterwalde
Telefon:  03531 670-0
Telefax:  03531 670-123

Ö� nungszeiten:
Mo:  9.00–13.00 Uhr
Di:  9.00–18.00 Uhr
Mi:  nach Vereinbarung
Do:  9.00–18.00 Uhr
Fr:  9.00–13.00 Uhr

Kundenservice- 
Kontakt
Telefon: 03531 670333

Störungstelefon 
rund um die Uhr
Telefon: 03531 2747 
www.stadtwerke-
� nsterwalde.de

Kundencenter 
Doberlug-Kirchhain
Leipziger Straße 29
03253 Doberlug-Kirchhain
Tel.: 035322 680992
Fax: 035322 680993 
Ö� nungszeiten: 
Mi:    9.00–12.00 Uhr 
  13.00–15.45 Uhr
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Welche Energiesparmaß-
nahme ist sinnvoll?

Mitglieder des neuen Gremiums setzen auf intensive Kommunikation

Auf die Wünsche seiner Kunden eingehen kann nur derjenige, der sie auch wirk-
lich kennt. Neben den Gesprächen, die unsere Mitarbeiter ohnehin täglich vor Ort 
führen, haben die Stadtwerke Finsterwalde Ende 2010 einen neuen Kundenbeirat 

einberufen. Er soll die Stimmen und Meinungen einfangen, die uns bisher nicht 
erreichten. Drei  Mitglieder des Gremiums stellen wir Ihnen in dieser Zeitung vor, 
die weiteren in den kommenden Ausgaben.

Wilfried Kerstan
(59), Sorno,

Versicherungs-
makler,

Privat- und 
Gewerbekunde 
der Stadtwerke 

Finsterwalde

Gerhard Kieß 
(75), Finsterwalde,

DR-Verkehrs-
ingenieur i.R.,

Strom-, Wasser- 
und Gaskunde  

der Stadtwerke 
Finsterwalde

Uwe Kupillas 
(49), Finsterwalde,

Optiker,
Stadtwerke-Kunde 

seit ihrer Wieder-
gründung 1991

20°

10°

0°

-10°

 Jan. Feb. März April Mai Juni Juli Aug. Sep. Okt. Nov. Dez.
-3°

-5,3°

-0,3°

-0,6°

5°

4,6°

12,4°

8,8°

14°

11,5°

15,2°

16,9°
18,8°

21,4°
19,1°

17,8°
15°

12,6° 7,9°

7,9°
7,5°

5,1°
-0,1°

-4,7°

– 2009
– 2010

2010 war kälter als 2009
Bei Heizkosten kommen nun Nachzahlungen

Die Bilanz der Meteorologen 
zeigt es eindeutig: Das ver-
gangene Jahr stellte im Elbe-
Elster-Land mehrere Rekorde 
auf. Während die Wintermona-
te deutlich kälter waren als im 
Vorjahr, ließ die erste Sommer-
hälfte 2010 das Quecksilber un-
gewohnt in die Höhe schießen.

Der Vergleich der beiden Jahres-
kurven von Doberlug-Kirchhain 
zeigt die Verhältnisse deutlich: 

Der Winter 2010 war kälter als 
2009, der Sommer deutlich wär-
mer. Während im Januar 2009 
gerade an zwei Tagen Frost 
im zweistelligen Minusbereich 
herrschte und es sieben frost-
freie Tage gab, so registrierte die 
Wetterstation im Januar des Fol-
gejahres sieben Mal Temperatu-
ren unter -10 °C und gerade drei 
frostfreie Tage. Der März 2009 
war komplett frostfrei, in 2010 
hielten die Minuswerte bis Mit-

te März an. Ein ähnliches Bild zu 
Jahresende: Der November 2009 
blieb frostfrei – die ersten Werte 
unter null gab es am 12.12. –, 2010 
� el das Thermometer bereits ab 
dem 25.11. in den Minusbereich 
und kletterte bis Silvester nur 
noch dreimal ins plus. Kunden, 
die mit Gas heizen, müssen also 
mit Nachzahlungen rechnen, 
sollten sie ihre Abschlagszah-
lungen nicht im Jahresverlauf 
angepasst haben.

Das Budget für 
derartige Maß-
nahmen ist in der 
Regel begrenzt. 
Vor diesem Hin-
tergrund stellt sich 
die Frage: „Welche 
Maßnahme spielt 
das eingesetzte 
Kapital durch die 
Verringerung von 
Heizkosten mög-
lichst schnell wie-
der ein?“ Eigen-
schaften wie Behaglichkeit und 
ein gesundes Wohnklima sind 
für die Bewohner oft ein weiterer 
wichtiger Entscheidungsgrund.
Ein Grundsatz gilt immer: Wenn 
ohnehin eine Maßnahme an-
steht, dann muss sich der Eigen-
tümer einer Immobilie mit mög-
lichen Energiesparmaßnahmen 
auseinandersetzen. Dabei spielt 
der aktuelle Stand der Technik 
eine wichtige Rolle, um nicht in 
10 oder 20 Jahren die versäumte 
Gelegenheit zu bereuen. Jede 
nachträgliche Maßnahme wird 
immer unwirtschaftlicher sein, 
als diejenige, die ohnehin durch-
zuführen ist.
Insbesondere Dächer sind ein 
typisches Beispiel für nachlässig 
durchgeführte Sanierungen. Bis 
heute werden Dächer bei Sanie-
rungen nur mäßig gedämmt. 
Abtauender Schnee und Eiszap-
fen sprechen hier eine deutliche 
Sprache. Bauschäden und damit 
in Zusammenhang stehende 
nachträgliche Sanierungen wer-
den dann häu� g sehr teuer.
Viele Gebäude im Bestand haben 
ein großes Potential für Energie-
sparmaßnahmen. So lassen sich 

Wohnhäuser aus 
den 1930er Jahren 
sehr kostengüns-
tig energetisch 
aufwerten.
Zum Beispiel kön-
nen die vorhande-
nen Hohlräume in 
den zweischaligen 
Außenwänden, 
den Holzbalken-
decken zum Dach 
und in der Keller-
decke mit Dämm-

sto�  sehr kostengünstig nach-
träglich verfüllt werden.
Die Energieeinsparverordnung 
2009 lässt dieses Verfahren in 
der Anlage 3 Pkt. 1 und 4 aus-
drücklich als wirtschaftliche 
Maßnahme zu.
Die � nanziellen Aufwendungen 
liegen bei einem üblichen Ein-
familienhaus für Decke, Dach 
und Wand bei etwa 5.000 bis 
7.000 Euro. Die U-Werte (früher 
k-Werte) der Konstruktionen ver-
ringern sich von durchschnitt-
lich 1,4 W/m2K auf 0,5 W/m2K. 
Die Heizkosten verringern sich 
je nach Nutzung um 30 bis 50 %. 
Diese Maßnahmen amortisieren 
sich nach 3 bis 5 Jahren. Bedenkt 
man die stetig steigenden Ener-
giekosten, ist dies eine unschlag-
bare Rendite.

Ich berate Sie gern zu 
passenden Energie-
sparmaßnahmen und 
weise Ihnen ein sinn-

volles Kosten-/ Nutzenverhält-
nis aus. Rufen Sie mich an: 
Energie- und baubiologische 
Beratung Riccardo Engelen, 
mobil 0171 125 92 19

Die allgemein bekannten Energiesparmaßnahmen, wie eine 
neue Heizungsanlage, Fenster und Haustüren, Wärmedäm-
mungen, Warmwasserleitungen oder der Einsatz erneuerba-
rer Energien (Wärmepumpen oder Solaranlagen), rechnen sich 
häu� g erst nach vielen Jahren. 

Thermogra� e-Aufnahmen zeigen dem Hausbesitzer mit aller Deutlich-
keit, wo an der Fassade Dämmungsmaßnahmen notwendig sind.

Gewusst wie -
spart Energie

Riccardo Engelen

G
ra

d Mehr Orientierung für Verbraucher



Ach, was war die Welt früher 
einfach: Wer einen Brief sen-
den wollte, ging zur Post, wer 
Lebensmittel benötigte, in den 
Kaufmannsladen und beim 
Ka� eeröster gab es … na? – 
Jawoll, es gab dort erstaunli-
cherweise Ka� ee!

Diese Zeiten sind vorbei. Heute 
fühlt man sich auf der Post – so 
diese nicht schon geschlossen 
wurde oder nur noch als Einmie-
ter beim Zeitungshändler exis-
tiert – nahezu als Aussätziger. 

Kauft man lediglich eine 
45-Cent-Marke für die 
Geburtstagskarte an Oma 
und nicht noch eine Versicherung 
für Hof, Haus oder Waldi, schaut 
die Postfrau wie DSDS-Kandida-
ten nach einem Dieter-Bohlen-
Verriss.
Im Supermarkt reicht die Palette 
über Brot, Butter und Milch längst 
hinaus – selbst Fernseher und 
Computer stehen heutzutage auf 
den Wühltischen.
Und wohin könnte ich mich 
künftig auf den Weg machen,

 

um Erdgas zu beziehen? Zu der 
Firma mit dem Slogan: „Das gibt 
es nur bei Tchibo!“ Das Gas sicher 
nicht als Halbpfünder verpackt, 

aber mit einem Lächeln 
überreicht. Als Begründung 
für das neue Geschäftsfeld 

heißt es: Die Energieriesen wür-
den unverschämt die Strom- und 
Gaspreise nach oben setzen. Dass 
Stadtwerke keine „Energieriesen“ 
sind und auf der kommunalen 
Ebene hart rechnen, kann in der 
Kürze der Mitteilung freilich keine 
Berücksichtigung � nden.
Goethe lässt seinen Faust ausru-
fen: „Zum Golde drängt, am Golde 
hängt doch alles.“ Welch zeitlose 
Weisheit! Heute drängelt unter 

dem Etikett „Marktliberalisierung“ 
oder „Mehr Wettbewerb!“ schein-
bar jeder überallhin. Will man 
uns tatsächlich einreden, dass 
Branchenfremde die besseren 
Ansprechpartner sind, nur weil 
sie Dumpingpreise bieten? Wende 
ich mich bei Problemen mit dem 
Gasanschluss künftig direkt an die 
fachkundige Tchibo-Verkäuferin? 
Die arme Frau! 
Und die Moral von der Geschicht́ : 
„Achte nicht bloß auf das, was an-
dere tun, sondern auch auf das, 
was sie unterlassen!“

KOMMENTAR

SERVICE6   I   STADTWERKE ZEITUNG  MÄRZ 2011

 Woran erkenne ich ei-
nen energieeffizienten Kühl-
schrank?
STIFTUNG WARENTEST: Wie 
viel Strom ein Kühlschrank 
verbraucht, erkennt der Ver-
braucher am Energielabel der 
EU, das jedem Gerät beilie-
gen muss und auch häu� g in 
der Werbung auftaucht. Auf 
dem Etikett sind Angaben 
zum Stromverbrauch pro Jahr 
und eine Klassi� zierung durch 
Buchstaben und Farbbalken. 
Am sparsamsten sind derzeit 
noch Kühlschränke der Klas-
se A++ mit dunkelgrünem 
Balken. Da aber mittlerweile 
viele verkaufte Geräte schon 
in diese Kategorie fallen, gibt 
es seit dem 1. Januar 2011 ein 
neues Label mit der Bestklasse 
A+++. Damit sollen Top-Sparer 
noch besser zu erkennen sein. 
Ab 2012 wird es P� icht. Geräte 
mit einem A+ spielen dann nur 

noch in der dritten Liga. Einfa-
che A-Geräte dürfen nur noch 
bis 1.7.2012 verkauft werden. 
Zusätzlich zeigt das neue La-
bel neue Symbole: Die Milch-
tüte steht für das Kühlvolumen 
und die Schnee� ocke für das 
Gefriervolumen. Unverändert 
bleibt die Angabe des jährli-
chen Energieverbrauchs.

 Worauf sollte ich neben 
der Energiee�  zienzklasse noch 
achten?
Die Gerätegröße muss zum 
Haushalt passen. Ein überdi-
mensionierter Kühlschrank, 
der stets nur halb voll ist, ver-
schwendet Energie. 
Wichtig außerdem: 
â ein geeigneter Standort fern 
von Wärmequellen (Heizung, 
Herd, Sonneneinstrahlung); 
â energiebewusstes Verhalten 
(häufiges und langes Öffnen 
vermeiden; Ordnung halten, Le-    

bensmittel nur abgekühlt und 
verpackt/abgedeckt einlagern, 
Entnommenes schnell wieder 
zurückstellen) und 
â die Lagertemperatur auf 
+5 bis +7 Grad einstellen. Bei 
Eisschichten im Gefrierfach: ab-
tauen.

 Ist es sinnvoll, Kühl- 
und Gefrierschrank extra zu 
kaufen?
Wenn man die Stellf läche 
hat, ist es meist besser, zwei 
separate Geräte zu kaufen. 
Dadurch ist man flexibler 
hinsichtlich Größe, Nutzung 
und Kaufpreis. Einbaugeräte 
sind grundsätzlich teurer als 
Standgeräte. Was den Strom-
verbrauch angeht, sollte man 
die Verbrauchswerte beider 
Alternativen von den Labels 
vergleichen und dann eine 
individuelle Kosten-Nutzen-
Rechnung erstellen.

Das 
Raum-
wunder 

â Miele-Kühl-
 automat K 9758
â 4-Sterne-Gefrier - 
 fach 27 l
â Kühlzone 170 l,   
â PerfectFresh-
 Zone 91 l
â Superkühlen- und 
 Abtau-Automatik
â LED-Innenbe-
 leuchtung, 
 Energiee�  zienz- 
 klasse A++ 
 (max. 211 kWh/ Jahr)
â Preis: 1599,00 €

Der 
Preis-
werte

â Severin Kühl-/
 Gefrier-Kombi-
 nationen KS
â Apple green,   
 Paci� c blue oder  
 Violet passion
â 4-Sterne-Gefrier -
 leistung beträgt  
 54 Liter, Fassungs-
 vermögen 227 Liter, 
 antibakteriell be-
 schichtete Innen-
 wände
â Energiee�  zienz- 
 klasse A++ 
 (max. 164 kWh/Jahr)
â Preis: 599,00 €

Der 
Flexibelste

â Bosch CoolProfes-
 sional VitaFresh
â 12 verschiedene 
 Einbaumodelle 
â Fassungsvermögen  
 189 l (Kühlen) 
 75 l (Gefrieren)
â Abtau-Automatik,  
 Air-Fresh-Filter
 LED-Innenbeleuch- 
 tung
â Energiee�  zienz-
 klasse A++ 
 (max. 219 kWh/Jahr)
â Preis: ab 1339,00 €

bensmittel nur abgekühlt und 
verpackt/abgedeckt einlagern, 
Entnommenes schnell wieder 

Quadratisch, praktisch, weiß – das waren Kühlschränke einmal, nämlich rei-
ne Gebrauchsgegenstände. Heute sollen die Küchengeräte in Form und Far-
be auch vielfältigen optischen und Design-Wünschen gerecht werden und 

vor allem energieeffizient sein. Doch Optik hin oder her: Was ist in Zeiten 
hoher Energieeffizienz sinnvoll und zweckmäßig? Die Stadtwerke Zeitung 
hat bei den Experten der Stiftung Warentest nachgefragt.

Ein Pfund Gas, bitte!

Klaus Arbeit

â â â â â â â â â SWZ-Vorschläge für Sie! â â â â â â â â â 

Heimlich und leise naschen gehen – das mag Jung und Alt.

Kühlschränke – intelligente Partner



Gaszähler im Wandel der Zeiten: Seine Arbeitswei-
se wird sich in der Zukunft mit dem Smart Meter 
grundsätzlich verändern. 

Von „ewigen Feuern“, die unsichtbare Substanzen aus den Böden 
speisten, berichteten Geschichtsschreiber aus der Gegend des 
heutigen Iran schon aus dem Jahr 6.000 v. Chr. Fast 7.000 Jahre 
später – um 900 n. Chr. – transportierten die Chinesen diesen in 
der Erde verborgenen Schatz in Bambusrohren und erfanden so 
die erste Versorgungspipeline. Die Nutzung des verheißungsvol-

len Geschenkes von Mutter Erde, dem der niederländische 
Chemiker Jean Baptiste Helmon den Namen „Gas“ gab, be-
gann jedoch erst ganz allmählich im 17./18. Jahrhundert, 
und zwar bei uns in Mitteleuropa. Die Nutzung in Deutsch-
land startete im Jahr 1934 dank der „Verordnung zur Suche 
nach Erdöl und Erdgas“ durch.

Eine Kraft aus der Tiefe
Die Geschichte der Energie: das Erdgas
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Wasser gesucht, 
Gas gefunden
Es war 1910, als das erste Mal in Deutsch-
land Erdgas gefunden wurde – in Neuen-
gamme bei Hamburg. Wie es dazu kam, 
berichtete das Hamburger Abendblatt 
anlässlich des 50. Jubiläums der „Neuen-
gammer Flamme“ am 4. November 1960: 
„Die Hamburger Wasserwerke waren auf 
der Suche nach gutem Grundwasser und 
bohrten in der Nähe von Neuengamme. 
Am Abend des 3. November 1910 stieß 
man in 248 Meter Tiefe auf eine Erd-
gasader. Mit Schlamm, Sand und Wasser 
gemischt, schoss das Gas unter Zischen 
und Brausen aus dem Bohrloch. Am 
4. November entzündete sich das Gas an 
den Funken einer in der Nähe stehenden 
Lokomobile. Mit urgewaltiger Kraft zischten die 
Flammen heraus. Der Bohrturm verbrannte, die 
Lokomobile glühte.“ Die Hamburger Feuerwehr 
fürchtete damals, das Grubengas (Methan) könne 
für die umliegenden Dörfer gefährlich sein. We-
nige Jahre später sah das ganz anders aus: Ham-
burgs Hausfrauen kochten bis 1930 auf einem Ge-
misch von Kohlengas und Neuengammer Erdgas. 

Vom Kochen zum Auto
Heute deckt die Erdgasförderung aus heimi-
schen Quellen – vor allem in Niedersachsen 

– rund ein Fünftel des deutschen Bedarfs. Im 
vergangenen Jahr bestätigten die Konzerne 
ExxonMobil und Shell, dass sie in Nordrhein-
Westfalen und Niedersachsen nach neuen, so- 
genannten Schiefergas-Vorkommen suchten. 
Dieses Schiefergas kann allerdings nur mit sehr 
hohem Aufwand gefördert werden. Dabei wird 
Gestein durch hohen Wasserdruck aufgespal-
ten, wodurch in den erzeugten Spalten in rund 
3.000 Metern Tiefe das Gas zusammenströmt 
und abgesaugt werden kann. Dem eingesetz-
ten Wasser sind geringe Mengen Chemikalien 

beigesetzt, weshalb Umwelt-
schützer besorgt sind, diese 
könnten ins Grundwasser 
gelangen. Gas hat sich mitt-

lerweile als Hauptenergieträger in vie-
len städtischen Haushalten etabliert –
vorrangig zum Heizen (seit den 1960er 
Jahren) und Kochen. Mit der Jahrtau-
sendwende kamen zunehmend mit 
Erdgas betriebene Kraftfahrzeuge 
auf den Markt. Sie glänzen durch 
geringere Kosten im Verbrauch und 
weniger Emissionen, besonders mit 
Blick auf den Feinstaub-Ausstoß. 
Die Umrüstung des Pkw ist da-
bei mit wenigen hundert Euro 
relativ günstig und mittlerweile 
technisch unkompliziert. Durch 
den weitaus geringeren Liter-
preis beim Erdgas macht 
sich die Investition sehr 
schnell bezahlt.

Umweltfreund-
licher Energieträger
Insgesamt steht Erdgas vor einer un-
bestritten positiven Zukunft. Sein 
Verbrauch wird nach allen Prog-
nosen in den kommenden Jahren 
kräftig steigen. Neue Pipelines des 
Hauptlieferanten Russland durch 
die Ostsee (Nord Stream) und aus 
Richtung Südosteuropa (South 
Stream, Nabucco) sichern den 
Nachschub. Erdgas überzeugt mit 
einer so günstigen CO2-Bilanz, die 
kein anderer fossiler Energieträ-
ger aufweisen kann. 

Für die Energieversorgung der Millionenstadt Hamburg war der Erd-
gasfund von enormer Bedeutung.
Für die Energieversorgung der Millionenstadt Hamburg war der Erd-

Auch in dieser Stadtwerke 
Zeitung verlosen wir erneut 
75 EUR, 50 EUR und 25 EUR. 
Bitte beantworten Sie fol-
gende Fragen, die sich auf 
Beiträge in dieser Ausgabe 
beziehen:

1) An welches Gericht wandten 
sich nach der Wiedervereini-
gung 162 Städte und Gemein-

den, um den Weg für die Grün-
dung von Stadtwerken frei zu 
machen?

2) In welcher Stadt wurde Fuß-
ball-Nationalspielerin Babett 
Peter geboren?

3) Wo wurde in Deutschland 
der erste Erdgasfund ge-
macht?

Bitte senden Sie Ihre Antwor-
ten bis zum 22. April 2011 an 
SPREE-PR, 
Stichwort 
SWZ-Preisausschreiben, 
Märkisches Ufer 34, 
10179 Berlin 
oder per E-Mail an 
Klaus.Arbeit@spree-pr.com.                      

Viel Glück!

In unserem Weihnachts-Preis-
ausschreiben hatten wir 
folgende Lösungen gesucht:
1) Storkow
2) LaserDisc
3) Thomas Newcomen

Die Blu-ray-Überraschungs-
pakete gingen an folgende 
Leser, die alle Antworten rich-
tig hatten:

Anja Riestschel (Dob.-Kirchhain)
Birgit Vorer (Perleberg)
Barbara Koschack (Guben)
Ingrid Hendrich (Zehdenick)
Des Weiteren verlosten wir an
� Fam. Klatte 
 (Bersteland)    75 €
� H. Wierzla 
 (Premnitz) 50 €
� A. Mahlow 
 (Spremberg) 25 €

DAS PREISAUSSCHREIBEN!

Gaszähler im Wandel der Zeiten: Seine Arbeitswei-
se wird sich in der Zukunft mit dem Smart Meter 
grundsätzlich verändern. 

beigesetzt, weshalb Umwelt-
schützer besorgt sind, diese 
könnten ins Grundwasser 
gelangen. Gas hat sich mitt-

Nachschub. Erdgas überzeugt mit 
einer so günstigen CO
kein anderer fossiler Energieträ-
ger aufweisen kann. 

DAS PREISAUSSCHREIBEN!



Damit Sport `ne coole Sache bleibt
Das Gesundheitsfachgeschäft Kröger berät Freizeit- sowie Extremsportler schon vor dem Start

Für die Meteorologen hat der 
Frühling am 1. März bereits 
begonnen. Die Lust, sich im 
Freien zu bewegen, die „Ak-
kus“ aufzuladen und die im 
langen Winter leicht ermü-
deten Knochen zu ertüchti-
gen, wächst. Dem einen oder 
anderen reicht in punkto Be-
wegung jedoch kein lockeres 
Waldläufchen oder eine Fahr-
radtour: Es muss mehr Kick 
sein! Doch wo es mehr „kickt“, 
da steigen auch die Gesund-
heitsgefahren.

Ob Mountainbik ing, 
Downhill oder Moto-
cross: Das sind Sport-

arten mit hohem Spaßfaktor, 
ohne Frage. An jedem Ort und 
zu jeder Zeit fordern Zweiräder 
ihre Fahrer heraus. Wer sich da-
bei jedoch mehr zutraut als sei-
ne technischen Fähigkeiten und 
körperlichen Voraussetzungen 
zulassen, gefährdet schnell seine 
Gesundheit. Ein Sturzhelm auf 
dem Kopf reicht als Schutzaus-
stattung bei weitem nicht aus. 
Rücken, Bänder und Gelenke 
sind es vor allem, die bei den ra-
santen Fahrten durchs Gelände 
gefordert sind und besonderen 
Schutz bedürfen.
Experte genau dafür ist in Finster-
walde die Medizintechnik und Sa-
nitätshaus Harald Kröger GmbH.
„Wie“, werden Sie als junger 
Mensch möglicherweise fragen, 
„ ich soll ins Sanitätshaus gehen? 
Da gehen doch nur Rentner hin.“ 
Falsch gedacht! Wer sich auf den 
Weg in eines der Kröger Gesund-
heitsfachgeschäfte macht, tri� t 
auf kompetente Gesundheits-
berater. Und die kennen keine 
Altersgrenzen, weder nach oben 
noch nach unten. Gerade bei be-
sonderer körperlicher Belastung 
– sei es im Beruf oder „freiwillig“ 
beim Sport in der Freizeit – bie-
tet es sich an, rechtzeitig den Rat 
eines Experten einzuholen: Wie 
kann ich Verletzungen vermei-
den und dennoch aktiv meinen 
Lieblingssport betreiben?

Wissen, wovon man 
spricht
Das seit 2008 aktive „Kröger 
Sport-Team“ vereint Know-how 
in Sachen Sport, Physiotherapie 
und Orthopädie – gebündelte 
Fachkompetenz, die nicht nur 
während oder nach einer Ver-
letzung wichtig wird, sondern 
immer mehr auch präventiv 
vor dem Sport. Einer dieser 
Experten im Team  ist  Ronny 
Herlitschke. Er war selbst ak-
tiver Motocross-Fahrer, ist im 
bekannten Kalli-Racing Team 
regelmäßig Rennen gefahren 
und kennt die Herausforderun-
gen auf rauhen Pisten aus eige-
nem Erleben bestens. In seiner 
beeindruckenden Trophäen-
sammlung  � ndet sich u. a. der 
mehrfache Erfolg bei der Lan-
desmeisterschaft Brandenburg 
in der Open Klasse. Will heißen, 
dieser Mann weiß, wovon er 
spricht und berät bei Krögers 
nicht nur theoretisch, sondern 
aus eigener praktischer Erfah-
rung. Neben ihm finden Sie 
in der Physiotherapeutin Kat-
ja Peters eine ausgesprochen 
versierte Ansprechpartnerin in 
allen Fragen der Bewegungs-
therapie – vom Wegmassieren 
des Muskelkaters bis hin zum 
Tapen. Ebenso Mathias Schäfer, 
seines Zeichens Meister für Or-
thopädietechnik, der Experte 
auf dem Gebiet der Bandagen- 
und Orthesenversorung ist. Für 
die optimale Anpassung, War-
tung sowie Reparatur des me-
dizinischen Sportzubehörs ist 
er genau der richtige Ansprech-
partner.
Diese drei Spezialisten warten 
nicht nur darauf, dass die Sport-
ler zu ihnen in die Gesundheits-
passage kommen. Vielmehr sind 
sie seit mittlerweile zwei 
Jahren auch dort re-
gelmäßig anzutref-
fen, wo Extrem-
sportler an 
den Start 
rollen: bei 
Rennen in 

Fürstlich-Drehna oder dem Ein-
siedler-Hallencross in Chemnitz. 
Gemeinsam mit Partnern aus der 
Industrie kann den Sportlern da-
bei vorgeführt werden, dass die 
Verantwortung für den eigenen 
Körper schon lange vor der Start-
linie beginnt. 

Nachher ist vorher
Sind die Rennen absolviert, muss 
der Sportler schon wieder an den 
nächsten Start denken. Insofern 
gilt es, die soeben hinter sich ge-
brachten Belastungen des Kör-
pers mit Entspannung und Wie-
derherstellung der nötigen Kräfte 
auszugleichen. Auch hier stellen 
Krögers in der Gesundheitspassa-
ge in Massen ein Paket aus indi-
viduellen Wohlfühlprogrammen 
bereit. Seit der Erö� nung ihrer 
kleinen Wellness-Oase bietet 
das Unternehmen ganz spezielle  
P� ege- und Wellness-Angebote, 
womit Sie wieder „Energie tan-
ken“ können. Diese reichen von 

entspannender Hot-Stone-
Massage (also eine gezielte 

Behandlung mit warmen 
Steinen) über Para�  nbä-

der für Hände und/oder Füße (mit 
warmem Wachs) bis hin zu klassi-
schen und exklusiven P� ege- und 
Kosmetikbehandlungen. Probie-
ren Sie es selbst – denn nicht nur 
für Sport-Begeisterte kann eine 
dieser Behandlungen Erholung 
pur sein.

Energie kommt 
nach Massen
Die Begeisterung für 
Sport jeder Art endet für 
die Mitarbeiter der Medi-
zintechnik und Sanitäts-
haus Harald Kröger GmbH nicht 
mit Ladenschluss. „Wenn es um 
Fußball geht“, lässt Geschäfts-
führerin Petra Kröger-Schumann 
keinen Zweifel, „ist unser Verein 
natürlich der FC Energie Cottbus! 
Unter dem Motto ‚Wenn Leiden-
schaft verbindet‘ unterstützen 
wir den regionalen Spitzensport 
aus tiefstem Herzen – mit leiden-
schaftlichem Anfeuern und auch 
als Sponsor. Deshalb werden wir 
noch in diesem Jahr einige Spie-
ler des FCE für eine riesengroße 
Autogrammstunde in unsere 
Gesundheitspassage nach Mas-

sen holen.“ Den genauen Termin 
erfahren Sie dann rechtzeitig in 
der Tagespresse sowie auf der 
Kröger-Homepage www.medi-
zintechnik-kroeger.de 
Doch es sind nicht nur Fußballer, 
denen das Unternehmen unter 
die Arme greift. Kennen Sie z. 

B. Yvonne Sehmisch? Die 
37-Jährige  ist eine der er-
folgreichsten Behinder-
tensportlerinnen unseres 
Landes. Als Leichtathletin 
trat sie u.a. bei den Para-
lympics in Peking auf den 

Sprintstrecken 100, 200 und 400 
m. Erst im Januar diesen Jahres 
war sie erfolgreich bei den Leicht-
athletik-Weltmeisterschaften 
der Behinderten in Christchurch 
(Neuseeland) am Start.

„Etwas für die Region und ihre 
Menschen zu tun, ist unser 
Anliegen“, unterstreicht Petra 
Kröger-Schumann, „wir sind 
sozusagen Gleichgesinnte mit 
den Stadtwerken Finsterwalde,  
wenn es darum geht, unsere 
Kunden mit ‚Energie‘ und Wär-
me zu versorgen.“
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Kröger Gesundheitspassage im Gewerbegebiet Massen. 
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Gesundheitspassage Massen
Hertzstraße 8
Tel.: 03531 799015
Mo – Fr 8 -18 Uhr, Sa 9 - 12 Uhr

Melzerhaus Finsterwalde
A.-Bebel-Straße 2 
Tel.: 03531 507750
Mo – Fr 8 - 18 Uhr, Sa 9 - 12 Uhr

Dammhaus Finsterwalde
R.-Luxemburg-Straße 24c
Tel.: 03531 608667
Mo – Do 9 – 18 Uhr
Fr 9 - 13 Uhr

Nähere Informationen � nden 
Sie unter:
www.medizintechnik-kroeger.de

Kröger Gesundheitsfachgeschäfte in Ihrer Nähe:


